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Noch fanatischeren Widerstand! 
Das ist Deutschlands Antwort ani die Vemicbtiingsparolen ans Jalta und anf den von 

ChurchiU und Roosevelt vollzogenen Verrat Europas an den Bolschewismus 
dnb Berlin, 14, Februar 

Die Befehlsausgabe Stalins, zu der 
Roosevell und Churchill in die Sowjet-
jnion nach Jalta kommen mußten, ist 
lunmehr nach achttägiger Dauer mit 
ier Ausgabe eines langen Kommuniques 
jeendet worden. Der Phrasenschwall, 
jer diese Erk'ärung auszeichnet, kann 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß d e 
4.nglo-Amerikaner die von Stalin in 
Europa bereits vollzogenen Tatsachen 
jnd seine weiteren Wünsche, die diesen 
Tatsachen entsprechen, in vollem Um-
anq anerkannt haben. Stalin hit sich 
/on Roosevelt und Churchill erneut die 
^Auslieferung Europas an den Üolsche-
»srismus bestätigen lassen. England und 
jie USA haben sich jeden Rechts und 
eder Möglichkeit begeben, der geplan-
:en Bolschewisierung Europas nach den 

Kommunique von Jalta stellt aber aus­
drücklich fest, daß diese Unterdrückungs­
maßnahmen ihren Haßphantasien längst 
nicht genügen. Es geht aus dem Kommu­
nique eindeutig hervor, daß die Zwangs-
deportierung von Millionen deutscher 
Arbeiter offiziell beschlossen worden ist. 
Zur Durchführung dieser Maßnahmen soll 
eine Behörde eingesetzt werden, deren 
Sitz in Moskau sein soll, Moskau soll 
also gewissermaßen die Rekrutierungs­
zentrale werden, von der aus die Arbeits­
sklaven aus dem Reich wie aus dem 
übrigen Europa zum Einsatz gebracht 
werderi sollen. Schließlich fehlt in dem 
Kommunique auch nicht die Absicht, 
alle national bewußten Deutschen aus­
zurotten, wie das die Sowjets jetzt in 
Finnland, in den Baltenstaaten, in Ru­
mänien und in Bulgarien der Welt vor-

^lethoden, wie sie Moskau in Polen und exerzieren. 
iei südosteuronäischen Staaten befolgt, 
rgendeinen Widerstand entgegenzu­
setzen. Das Kommunique beweist klar 
jnd deutlich die Machtlosigkeit dej 
A.ng!o-Amerikaner gegenüber dem So-
Arietregime. Moskau diktiert seine Fie-
iingungen, und London und Washingtou 
nehmen sie ohne Widerspruch an. Das 
st das Ergebnis der Beratungen von 
Jalta. 

Die übrigen politischen Streitfrage« 
;wischon der Sowjetunion, England und 

Nach dem Muster von 1918 
Der Beschluß, die „Bedingungen für 

Deutschland" erst bekanntzugeben, wenn 
Deutschland militärisch besiegt ist, be­
weist, daß man im Feindlager heute mit 
denselben Mitteln arbeitet, mit denen 
man 1918 das deutsche Volk übertölpelt 
hat. Das Beispiel Italiens aber zeigt uns 
genau, wohin der Kurs ginge. Auch den 
Itaiienern hat man gesagt: Leg erst die 
Waffen nieder, das weitere wird sich 
finden. Die Badoglio-Clique hat darauf-

Das Tito-Regime ist von USA und Eng­
land offiziell bestätigt worden. Damit ha­
ben Churchill und Roosevelt zugegeben, 
daß der Balkan die unbestrittene Einfluß­
zone des Bolschewismus bleiben soll. 

Die übrigen europäischen Probleme 
werden in dem Kommunique überhaupt 
nicht berührt. Kein Wort wird über Grie­
chenland geeagt, und mit keinem Wort 
ist die Frage Rumäniens und Bulgariens 
abgeschnitten worden. Auch die von den 
Sowjets geforderte und von den USA 
bereite zugestandene Inbesitznahme der 
Dardanellen ist ganz geflissentlich über­
gangen worden. 

Ihr »ewiger Friede« 
Nach allem klingt es wie ein blutiger 

Hohn, wenn am Schluß des Kommuniques" 
von einem »sicheren und ewigen Frie­
den, der in den Worten der Atlantik-
Charta gewährleistet wird«, gesprochen 
w^ird. Wie dieser Friede in Wirklichkeit 

Gegen Jas soziale Deutschlands 
Unsere Arbeiter sollen im Elend verkommen 

X Marburg, 14. Februar 
Nun liegt das von dem Völkerverder-

ber Stalin diktierte und von seinen bei­
den Komplizen Roosevelt und Churchill 
bedingimgslos angenommene Programm 
der Vernichtung Deutschlands, der Ver- | 
elendung Europas und damit der Vorbe- i 
reitung der bolschewistischen Weltrevo- | 
lution vor. Was die drei Hauptkriegs­
verbrecher da gemeinsam unterzeichnet 
haben, das läßt keinen Zweifel darüber , 
bestehen, daß es den Deutschen und den 
übrigen Europäern niemals schlechter • 
ergehen könnte als im Falle einer Ka- , 
pitulation Deutschlands. | 

Und je mehr man sich in das Haßdo- | 
kument von Jalta vertieft und je genauer I 
man es liest, umso eindeutiger und kla- j 
rer wird der verbrecherische Charakter ! 
dieses Vorhabens, das sich vor allem 
auch als ein Komplott der bolschewi-
stisch-plutokra tischen Ausbeuterclique 
und des hinter ihr stehenden Weltjuden­
tums gegen den deutschen Sozialismus 
darstellt. Schon zu Beginn dieses Krie­
ges hat es sich gezeigt, daß eine der 

aussieht, da« wird der Welt in den von i Ursachen des Hasses gegen Deutschland 
den Anglo-Amerikanem und den Sowjets seine soziale Einstellung war. Der Na-
»befreiten« Gebieten vor Augen geführt, i tionalsozialismus hat es als eine seiner 
Kampf aller gegen alle, Arbeitslosigkeit, j vornehmsten Aufgaben angesehen, den 
Verelendung der Massen, Hunger und Arbeitern eine gesicherte Existenz, ein 

len USA, die von Konferenz zu Konfe- . italienische Volk seinen'Feinden 
renz geschleppt werden sind auch in i ausgeliefert und somit selbst die Macht-
Jalta nicht erledigt oder entschieden | um sirh 
ivorden. Nach echt demokratischer Me­
thode hat man die ungelösten Probleme 

eine spätere Konferenz vertagt, die 
am 25. April in San Francisco etalt-
iinden soll. 

Unser unbeugsamer Siegeswille 
Was die deutsche Frage betrifft, so 

'/Ghandelt das Kommunique zunächst die 
nilitärischen und dann die politischen 
^iele. Wiederum künden die drei Kriegs-
.rerbrecher Deutschland militärische An­
griffe an. Aber sie sagen dem deutGcheu 
v'^olk damit nichts neues und können es 
damit nicht erschüttern. Stalin, Roose-
leU und Churchill haben seit Jahreii 
5l]o Anstrengungen unternommen, um 
Deutschland zu zerschlagen und das 
leulsche Volk zu vernichten. Diese un-
.-erhüllten Absichten beantwfirtet das 
ieiitsche Volk mit zäher Kampfent-
fchlossenheit und dem unbeugsamen 
vVülen zum Sieg. 

Wesentlich interessanter sind d'e 
Dolitischen Maßnahmen, die die Kriegs 
Brandstifter vorgesehen haben, um ihr 
End'^iel, die völlige Auslöscha.ig des 
deutschen Volkes zu erreichen. 

Trotz jüdischer Haßpolitik 
In dem Kommunique über diesen 

Punkt kehren all die Parolen der jüdi-
»chen Vernichtunqspolitik im Feindlager 
wieder. Die bekannten Paro-en, mit 
ienon die Vansittards, die M^^ge.nthau3 
und Kremljuden vom Schlage eines Ilj'j 
Ehrenburg arbeiten, sind in das Kom 
mnnique aufgenommen worden. Wie zu 
erwarten war, sind sie in die kr-isseste 
Form gekleidet und stellen die ein-
:1eutige und unwiderlegliche Bestätiqunq 
^ir die von uns schon lange vor dem 
Kriege vertretene Auffassung dar, dsö 
?s unseren Feinden darum gent, das 
Reich ein für allema! zu vernichten und 
das ganze deutsche Volk biologisch aus­
zurotten. Es überrascht uns daher kei­
neswegs, daß wir diese Absichten in 
dem Kommunique von Jalta noch ein­
mal in schärfster Form wiederfinden. 

Wie 1918, versuchen die drei Kriegs­
verbrecher, das deutsche Volk von sei­
ner Führung zu trennen. Sie übersehen 
dabei aber, daß sie heute einer geschlos­
senen deutschen Nation gegenüberste­
hen, die sich in Führung und Gefolg­
schaft über die Schwere des Schicksals­
kampfes klar ist, die andererseits aber 
auch die geschichtliche Notwendigkeit 
dieses Kampfes erkennt, der nur mit 
einem deutschen Siege enden darf, wenn 
nicht das deutsche Volk sein Leben und 
seine Freiheit verlieren will. 

So möchten sie uns ausrotten 
Die im einzelnen vorgesehenen Maß­

nahmen zur Knechtung und Versklavung 
Deutschlands sind uns noch aus den 
Jahren des ersten Weltkrieges bekannt, 
und es kann uns daher nicht überra­
schen, wenn sie jetzt wieder in dem 
Kommunique von Jalta auftauchen. Das 
gilt von der ^Errichtung von Besetzungs­
zonen, der Einrichtung von Schnüffel­
kommissionen, die die letzten Kinder­
pistolen aus Deutschland herauszuholen 
bemüht sein sollen. Der Kernpunkt der 
feindlichen Vernichtungspläne ist aber 
folgender: Zerschlagung der deutschen 
Industrie, Entwaffnung aller deutschen 
Streitkrähe, A^ösung des deutschen 
Ceneralstabes. Das sind die gleichen 
Forderungen, die uns aus den oft genug 
proklamierten Vernich tungsplänen des 
Gegners hinTeichend geläufig sind. Das 

mittel aus der Hand gegeben, um sich 
gegen die systematische Abschlachtung 
wehren zu können. 

Das verratene Polen 
Aus jedem Satz des Kommuniques von 

Jalta spricht der Triumph Moskaus. Dafi 
kommt besonders deutlich im Fall Polen 
zum Ausdruck, in dem sich Churchill 
und Roosevelt die Aufforderung des 
Kreml völlig zu eigen gemacht haben. 
Wiederum haben sich England und die 
USA den Forderungen de« Kreml gebeugt 
und damit erneut bekundet, d-aß sie ge­
gen den Bol6chewismu6 weder auftreten 
wollen noch können. Das wird deutlich 
in dem Satz, der feststellt: »Als Ergeb­
nis einer völligen Besetzung durch die 
Rote Armee ist in Polen eine neue Si­
tuation geschaffen worden.« England und 
die USA erklären sich bereit, das von 
Moskau eingesetzte sowjetpolnische Ko­
mitee anzuerkennen und mit ihm direkt 
diplomatische Beziehungen aufzunehmen 
und Botschafter auszutauschen. England 
und die USA erkennen ferner an, daß 
Polen wesentliche Geländegewinne im 
Norden und Westen erhalten soll, wäh­
rend es bei den Gebietsabtretungen an 
die Sowjets nach dem Stand von 1939 
bleiben soll. 

^ Und das übrige Europa 
Die sowjetischen Forderungen sind 

also in jeder Weise von Roosevelt und 
Churchill anerkannt worden. Das gle'che 
gilt von der serbischen Frage, wo Sta­
lin alle seine Wünsche durchgesetzt hat. 

Seuchen, Massensterben und unterer­
nährte Kinder, Verschleppungen der Män­
ner, kurz ein Blut- und Hungerregime, 
auf dem der Bolschewismus seine inter­
nationalen Herrschaftepläne aufbaut 

Das deutsche Volk läßt sich weder 
durch Phrasen noch durch Drohungen, 
wie sie in dem Kommunique von Jalta 
miteinander vermischt sind, bluffen. 
Auch der Brei von Redensarten, in de­
nen das Haß- und Vemichtungspro-
gramm der drei Weltverschwörer einge­
hüllt ist, kann Deutschland über die 
nüchterne Wirklichkeit nicht hinweg­
täuschen. 

Die Wirklichkeit 
Da« „befreite Europa" hat zur Genü­

ge einen Anschauungsunterricht dar­
über erhalten, was sich hinter diesen 
Phrasen verbirgt. Italien, Frankreich, 
Belgien, die Baltenstaaten, Polen und 

besseres Leben und ein sorgenfreies 
Alter zu bereiten. Arbeit war nicht mehr 
Schande wie einst, Arbeit wurde zur 
Ehre. Darin erblickten aber in der So­
wjetunion und besonders auch in Eng­
land die Menschenschinder, die Ausbeu­
ter und Profitgeier, eine Gefahr, weil sie 
befürchteten, ihre Arbeiter könnten zu 
sehr nach Deutschland schauen und 
könnten schließlich für sich dieselben 
Rechte, dasselbe Leben und dieselbe 
Freiheit fordern, wie sie die deutschen 
Arbeiter hatten. Damit wäre dem bol­
schewistischen Antreibersystem und dem 
plutokratisch-jüdischen mühelosen Divi­
dendenscheffeln ein betrübliches Ende 
gesetzt gewesen. - — 

Heute bestätigt es sich, daß diese 
Angst der Gewalthaber in Moskau, Lon­
don und anderwärts vor dem Erwichen 
ihrer Arbeitssklaven eine der Haupt-

Kriege der Achtstundentag wiedev in 
Kraft treten, soziale Vorhaoen w;e die 
Altersversorgung sollen für immer er­
ledigt sein, beseitigt sollen werdei. 
segensreiche Einrichtungen wie »Muttei 
und Kindce und alle die anderen. Zurück­
versetzen will man unsere Arbj'ler in 
das Elend von einst und in noch Schlim 
meres, damit der AusrottungspidPi des 
USA-Juden Morgenthau Wirklichkeit 
werde. Rechtlos und jegiicher Willkiii 
ausgesetzt soll der Arbeiter auch bei 
uns wieder werden, damit man mit ihm 
machen kann, was man nur will. so'] 
der von Stalin, Roosevelt, Churchill und 
ihren Juden herbeigesehnte Ideal^u-
stand, das schandvollste und furchtbarste 
Schreckens regiment plutokratisich-bol-
schewistischer Ausbeutung, aufgerichtet 
werden. 

Es klingt wie ein Treppenwitz der Ge­
schichte und ist in Wahrheit ein recht 
übler Streich, den gerade jetzt der Brüs­
seler Korrespondent der »Newyork Ti­
mes« der »Dreierkonferenz« von Jalta 
spielt, wenn er meldet; »Die Belgier müs­
sen verlegen zugeben, daß gew «see von 
den Deutschen in Belgien eingeführte 
Organisationen gut waren und daher bei­
behalten werden sollten. Zunächst wurde 
tlles liquidie'rt, wa« die Deutschen ein­
gerichtet hatten. Jetzt muß man vieles 
wiecer herstellen. Die deutsche Verwal-
lung in den größeren Städten Belgiens 
beispielsweise hat «ich als vorbildlich 
e'-wiesen. Auch die deutsche Winter­
hilfe ist eine außerordentlich segens­
reiche Einrichtung gewesen, die man 
darum beibehielt. Sie arbeitet jetzt 
unter dem Namen .Comite national de 
secours', weil man ohne sie e-.nfach n'cht 
auskommt.« Von solchen Streichen, vor 
solchem deutschen Vorbild möchten sich 
die Völkervernichter, die jetzt am 
Schwarzen Meer einander die Hände 
schütteln, für immer bewahrt und be­
freit sehen. 

Wir alle haben verstanden, was man 
mit uns vorhat. Nach dem Kommunique 
von Jalta bleiben keine Zweifel übriq. 
Und wir werden antworten. Unser 
Kämpfen und unser Arbeiten wird die 
Antwort sein. Die verdiente Antwort an 

die-südosteuropäischen Staaten haben j waT fn'lm S u^nd^V«: ' f.^1'f.lÜ'. 
die blutige bolschewistische Wirklich- aichtungsprogramm findet sich nämiich 
keit, die die Schwindler von Jalta nicit , ßeweis dafür, daß mit Deutschland 
zu verdecken vermögen, kennengelernt. ; allem der deutsche Sozialismus zer­
Deutschland hat seine Lehren daraus 
gezogen. Es weiß, daß es in diesem 
Kampf um sein Leben ringt. Desnalb 
hat es alle Kräfte eingesetzt, um die 
feindlichen Absichten ziuiichte zu ma­
chen. Das deutsche 90-Millionen - Volk 
läj^t sich nicht auslöschen. Es .^ibt sich 

schlagen werden soll. Man will uns dazu 
zwingen, daß, wie es in dem Kom­
munique von Jalta heißt, alle seit 1933 
im Reich erlassenen Gesetze und Ver­
ordnungen aufgehoben und alle seit da­
mals geschaffenen Einrichtungen liqui­
diert werden. Das heißt, daß alle sozia-

den, an alle die Ausbeuter und Schma­
rotzer ehrlicher Arbeit Und am Ende 
werden wir die Sieger sein und mit uns 
wird siegen der unausrottbare deutsche 
Sozialismus. 

nicht ,selbst Preis und legt nicht eher | Errungenschaften, die ja erst mit 

Schwerter nnd Eichenlaub 
dnb Berlin, 14. Februar 

Der Führer verlieh die Schwerter 
zum Eichenlaub dos Ritterkreuzes des 

die Waffen aus der Hand, bis dieser 
Krieg mit einem deutschen Sieg ge­
krönt wird, der der ungeheuren Opfer, 
die Deutschland gebracht hat, *vürdig 
ist. Mit dem ganzen Einsatz seines Fa­
natismus und dem glühenden Willen 
zum Leben värd das deutsche Volk den 
Krieg durchstehen bis zum siegi*eichen 
Ende, das kommen wird und <he Haß­
konzepte der Völkerbetrüger und 
Kriegsverbrecher, wie sie in Jalta zu­
sammensaßen, zerreißt. 

beseitigt werden sollen, damit die Ar­
beiter in der Sowjetunion, in England 
und überall dort, wo Unterdrückung und 
Ausbeutung des schaffenden Menschen 
ihre Orgien feiern, nicht mehr voiii 
»schlechten Beispiel«, das die Arbeiter 
im Reich bieten, »verdorben« werden 
können. Verschwinden soll unjer Gesetz 
zur Ordnung der nationalen Arbeit, 
dieses Fundament des deutschen sozia­
len Aufbaues, nie, jnehr soll nach dem 

Ringen an den Brennpunkten der Ostfront 
Abwehrerfolge in der Slowakei, im südlichen* Pommern und an der Autobahn Elbing—Königsberg 

Bunzlau ging verloren — Deutsche U-Boote versenkten acht Schiffe mit 51 000 brt 

Die SchwerpunKte der großen Winter­
schlacht im deutschen Osten lagen ge­
stern vor allem wieder in Niederschle­
sien, dann in der Tucheier Heide und in 
Ostpreußen. Die Kampfhandlungen an 
den übrigen Trontabschnitten traten trotz 
stellenweiser Belebung gegenüber dem 
erbitterten Ringen an diesen Haupt­
brennpunkten weiter zurück und führ­
ten auch zu keiner nennenswerten Lage­
veränderung, 

Der OKW-Bericht 
Führerhauptquartier, 14. Februar 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

„In der Slowakei wurden stärkere 
feindliche Angriffe in harten Gebirgs-
kämpfen eingewiesen, einige Einbrüche 
abgeriegelt Die 3. Gebirgsdivision errang 
dabei einen besonderen Abwfebrerfnjrt 

Im Raum südwestlich Breslau wart der 
Feind neu herangeführte Kräfte in die 
Schlacht. Trotz des zähen Widerstandes 
unserer Truppen, in deren Reihen Volks­
sturm- und Alarmeinheiten stehen, 
konnte der Gegner in Niederschlesien 
nach Westen und Nordwesten Boden 
gewinnen. Im Verlauf der erbitterten 
Kämpfe ging Bunzlau verloren. In Sorau 
wird gekämpft. Zahlreiche feindliche An­
griffe gegen die Festung Glogau wurden 
von der Besatzung abgewiesen. Im süd­
lichen Pommem führten die Sowjets 
vergebliche Angriffe. Die zäh kämpfen­
den Verteidiger von Amswalde, Schneide^ 
mühl und Posen hielten heftigen feind­
lichen Angriffen stand. Im Südteil West­

preußens setzten die Bolschewisten nach 
Zuführung neuer Kräfte ihre Durch­
bruchsversuche in den Räumen Könitz 
und Tuchel fort. Schwere Kämpfe sind 
hier im Gange. Versuche des Gegners, 
unsere Front beiderseits der Autobahn 
Elbing—^Königsberg von Westen und bei 
Zinten von Osten her einzudrücken, 
scheiterten ebenso, wie Fesselungsan­
griffe zwischen Wormditt und Landsberg. 

An der kurländischeiT Front blieben 
zahlreiche sowjetische Vorstöße in Kom­
panie- bis Bataillonsstärke erfolglos. 

Zwischen dem Niederrhein und der 
Maas südöstlich Gennep erreichten un­
sere Truppen gestern einen großen Ab­
wehrerfolg. Sie zerschlugen die Masse 
der englischen Angrilie oder warfen den 
Feind im Gegenangriff wieder zurück. 
Durch die Überschwemmungen an der 
Rur sind die Amerikaner zu Umgruppie­
rungen gezwungen, die unsere Artillerie 
durch starke Feuerschläge bekämpft. In 
den Straßen von Prüm, in das der Feind 
von neuem einbrach wird heftig gekämpft 
An der Sauer standen unsere Verbände 
auch ^gestern in heftigen Abwehrkämp­
fen gegen den aus seinem Brückenkopf 
zwischen Wallendorf und Esteraach an­
greifenden Feind. Von der übrigen West­
front werden beiderseitige Stoßtrupp­
kämpfe bei Saarlautem und zunehmen* 
des Artilleriefeuer an den Fronten in 
Elsaß-Lothringen gemeldet Im Abschnitt 
von Hagenau scheiterten mehrere feind­
liche Angriffe. 

In Kroatien verstärkte sich der feind­
liche Druck im Raum von Mostar. An 

dem Jahr 1933 ihren Anfang nahmen, | Eisernen Kreuzes an Oberleutnant Ern^t 
Wilhelm Reinert, Slaffclkapitan in 
einem Jagdgeschwader; Oberst Erich 
Walter, Kommandeur einer Fallschirm-
Panzerdivision und an Generalmajor 
Max Sachsenheimer, Kommaride ur 
einer Nürnberger Infanteriedivision, 
der deutschen Wehrmacht. 

Das Eichenlaub zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes wurde verliehen^ an 
Oberstleutnant Walter Dahl, Major Karl 
Roßmaim, Oberst Ernst Hansa und Ma­
jor Jürgen Härder. 

Japan zu Jali* 
dnb Tokio, 14. Februar 

Zum Konrununique der Jalta-Konfc 
renz erklärt Igutschi, der Sprecher dci 
Regierung, daß derartige Entschließun­
gen gegenüber dem deutschen Volke 
das seine Kraft und seinen unerschüt­
terlichen Glauben in den Kampf gewor­
fen habe, nicht die geringste Bedeutung 
haben könnten. Die einzige Antwort de«, 
deutschen Volkes auf die Vernichlung'»-
pläne des Feindes werde in dem nochi 
leidenschaftlicheren Einsatz auf den. 
Schlachtfeld bestehen. 

Nach all ihren vorangegangenen Be­
teuerungen von Idealismus und An­
ständigkeit, so fuhr Igutschi fort, hät­
ten England und die USA endgültit; 
ihren wahren Charakter gezeigt. Ohro 
das polnische Volk zu befragen, hätten 
sie es den Interessen ihrer Machtpolitiiv 
geopfert und damit die Sache verrat3ii, 
für die England angeblich Deutschland 
den Krieg erklärte. Das Schicksal Po 
lens möge als ein warnendes Beispiel 
für alle anderen kleinen Staaten dienen, 
denen gleichfalls bevorstehe, Opfer 
der anglo-amerikanisch-sowjetischcn 
Machtpolitik zu werden. 

19 000 USA-Deserteure in Europa 
dnb Stockholm. 14. Februar 

19 000 amerikanische Soldaten, eine 
ZahL die eineinhalb Divisionen ent­
spricht, sind in Europa desertiert oder 
— wie sich der Chef der USA-Feldpoli­
zei ausdrückt — „haben ihjre Verbände 
ohne Urlaub verlassen". Die meisten 
von ihnen haben bei Schiebern der 
Schwarzen Börsen Unterschlupf gefun­
den. In London machen 700 Militärpoii-
zisten Jagd auf Deserteure, in Paris 
4000. Als ein ernstes Problem bezeich­
net die amerikanische Feldpolizei die 
durch Banden von Deserteuren verüb­
ten Verbrechen. 

den übrigen Fronten dauern die Säube­
rungskämpfe an. 

Anglo-amerikanische Tiefflieger und 
Bomber griffen am gestrigen Tage Orte 
im oberen und mittleren Rheingebiet 
sowie im Münsterland an. Nordamerika­
nische Terrorfliegei warfen Bomben auf 
Städte in Südostdeutschland. Besonders 
in Wien entstanden Schäden in Wohn­
vierteln und an Kulturbauten. Die Bri­
ten ̂  richteten in-der vergangenen Nacht 
Terrorangriffe gegen das Stadtgebiet 
von Dresden. Durch Luftverteidigxmgs-
kräfte verloren die Anglo-Amerikaner 
gestern 37 Flugzeuge, darunter 25 vier­
motorige Bomber Das Vergeltungsfeuer 
auf London wird fortgesetzt Auch der 
Raum von Antwerpen liegt ständig unter 
unserem Fembeschuß. 

Unsere Unterseeboote, die seit länge­
rer Zeit mit einem Luftmast ausgerüstet 
sind, versenkten mit Hilfe dieser Neue­
rung in küstennahen Gewässern um En^ 
land und in den Weiten des Ozeans in 
ua^nnüdlichem hartem Eifer acht Schiffe 
mt 51 000 brt." 

Ergänzend zum Wehrmachtbericht wird 
gemeldet: In Posen haben «ich das 
Sturmgeschütz-Ersatz- und Ausbildungs­
bataillon 500 und die -Kampfgruppe 
Lenzer bei der Verteidigung der Stadt 
durch beispielhaften Einsatz ausgezeich­
net. Bei den Kämpfen im Samland, die 
zur Vernichtung von Teilen zweier 
sowjetischer Garde-Schützendivisionen 
führten, hat sich die norddeutsche 
58. Infanteriedivision unter Führung des 
Generalleutnants Siewert besonders be­
währt 
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I Kochen ohne Feuer — mit der Kochkiste 

Luftangriii auf l^tarburg 
Anglo-amerikanische Terrorflieger grif­

fen in den Mittagsstunden des Dienstag, 
den 13. Februar 1945, erneut Marburg an. 
Der Angriff, der von einer großen Zahl 
feindlicher Bomber durchgeführt itrurde, 
nnd bei dem eine größere Anzahl von 
Sprengbomben geworfen wurden, galt 
auch diesmal wieUer in erster Linie 
Wohnvierteln der Stadl, wo zum Teil 
beträchtliche Schäden entstanden. 

Die Bevölkerung Marburgs verhielt 
lieh auch bei diesem Terrorangriff 
äußerst diszipliniert Diesem Umstand ist 
es auch zu verdanken, daß die Zahl der 
Gefallenen bisher nur sieben beträgt, und 
sich auch nicht wesentlich erhöhen 
dürfte. 

Grazer erhielt das Ritterkreuz 
Der Führer verlieh, wie berichtet, das 

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an 
Oberleutnant Leibnitz, Flugzeugführer 
und Beobachter in einer Nahaufklärungs­
gruppe. Gerhard Leibnitz aus Diemlach 
bei Bruck wurde am 16. August 1919 in 
Graz als Sohn des Dipl.-Ing. und Orts-
gruppenleiters in Diemlach, Edgar Leib­
nitz, geboren. Er besuchte in Bruck die 
Oberrealschule und war vor dem Um­
bruch in der Hitler-Jugend tätig. Bei 
Kriegsbeginn kämpfte Gerhard Leibnitz 
als Artillerist im Polenfeldzug. kam dann 
zur Luftwaffe und machte vom Beginn 
an den Ostfeldzug mit. Er erwarb sich 
für Tapferkeit das Eiserne Kreuz 1. und 
2. Klasse, das Deutsche Kreuz in Gold 
sowie die goldene Frontflugspange. ^ , 

Der Landdienst ruft die Jugend 
Wie schwer der gegenwärtige Kampf 

auch sein mag, die Jugend wächst in ein 
starkes Reich hinein, an dessen Festi­
gung sie mrtbauen und das durch ihre 
Tüchtigkeit getragen wird. So ist es not­
wendig, daß für bestimmte Berufe, zu 
denen besonders die landwirtschaftlichen 
gehören. Jungen und Mädal ausgebildet 
werden. Die Meldung zum Landdienst 
Ist freiwillig. Jeder Junge im Alter von 
14 bis 18, jedes Mädel von 14 bis 21 Jah­
ren kann die Deutsche Jugend um Auf­
nahme ersuchen. Aufgenommen werden: 
1. Jungen oder Mädel, die von sich aus 
den Wunsch haben, Bauer oder Bäuerin 
zu werden; 2. Jungen oder Mädel, die 
einen ländlichen Beruf ergreifen wollen; 
3. Jungen oder Mädel, die einen festen 
Berufswunsch noch nicht geäußert ha­
ben; 4 Jungen, die den Soldatenbaruf 
ergreifen wollen. Die in den Bannen 
vorgemusterten Landdienstanwärter wer­
den in einem mehrtägigen Ausleselager 
auf ihre Eignung überprüft. Diese L^Q^r 
beginnen sofort nach Schulschluß und 
finden für die Jungen in den Gebietsfüh-
rerschulen Rheinlandhaus bei Trofaiach 
und Retzhof bei Leibnitz statt. Nach Be­
endigung derselben werden die für taug­
lich befundenen Landdienstfreiwilligen in 
die steirischen Landdienstlager einberu­
fen. 

ich bin da... die Kochkiste, für 
viede Frauen aus Unter»teier, für ^ele 
Strohwitwer und Junggesellen, die tidi 
ihr Eisen nun einmal selbst herrichten 
wollen, sicher ein lieber Gast ~ Sa stellt 
sich heute unsere Kochkiste vor, vor­
erst ein wenig frqmd, vielleicht so, wie 
man einen fremden Menschen im Haus 
aufnimmt, um dann mit ihm in herzli­
cher Gemeinschaft auf Du und Du zu 
sein. Nun, das wünscht sich unsere 

Das Tuch wird Qber den Topf geschla­
gen imd der zwischen Tuch und Kisten­
wänden entstehende Raum ois zur Topf­
höhe mit Isoliermasse ausgestopft. 
Statt Holzwolle oder Heu kann man 
auch kleinere Stücke zusammengekn'ill-
tes Zeitungspapier nehmen. Dann stößt 
man die Tuchrinder möglichst tief 
zwischen Füllung und Kistenwand hin­
unter, glättet die Falten, tmd die Fül­
lung ist fertig. Anstelle von Stoff läßt 

Kochkiste auch, die Retterin der Malil- «ich auch festes Papier oder Pappe ver-
zeitenf die stets für un« darum besorgt wenden. Die / Befestigung erfolgt dann 
sein will, daß wir die warme Mittags- 1 mit Stecknadeln oder Klebstoff. 
mahlzeit nicht zu entbehren brauchen 

Wie man so ein Kortiwunder fertigt? 
Denkbar einfach! 

Man niiimit eine Kiste aus Holz oder 
starker Pappe, die der Topfhöhe imge-
fiihr entepricht, d. h. für die Aucpolste-

-Ein Kissen, das in ungefähr passen­
der Größe sicher vorhanden ist, srtiafft 
die Dichtung nach oben. Ist es etwas zu 
klein, werden die Lücken mit Zeitungs-
papier abgedichtet. Damit der Kisten­
deckel fest aufliegt, schließt man die 

In der  Dämmerung 
Die DAmmerung kriecht aus den | aus dem Fenster. Der Posten steht noch 

Winkeln und webt in den leeren hen-
sterhöhlen. Das flaus wird stilL Einer 
um den andern ste<gw sie die Stufen 
hinab, vorsichtig testend, den Blick un­
behaglich auf die geborstenen Wände 
gerichtet. Si« flielien das groBs Miets­
haus, in dem sie so viele Jahre gewohnt 
haben. Unheimlich wird es ihnen darin 
XU übernachten. Kein Dach hält mehr 
die bergende Decke über sie und die 
kommende Nacht kann wieder Tod und 
Verderben speien wie riie .etzt*. 

Schwermütig flüstert der Abendwind 
In den kahien Gerippe der Spanen. 
Schritte verklingen schlürfend in dem 
Schutt der Straße. Sie sind allein, däs 
Mädchen Lisa und die Mutter, allein in­
mitten der Zerstörung. Stärker wird das 
Knacken im Balkenwerk, deuUicher das 

rung müssen cm nach allen Scixen ' Kiste noch mit einem Bindf^en, und | leise Rieseln des Schuttes. Da« Haus er 
hinzugerechnet werden. Diese Kiste 
wird mit mehreren Schichten Zeitungs­
papier ausgelegt und erhält dann eine 
P.odenfüllung voii 10 cm Höhe aus Holz­
wolle oder Heu. die fest zu«"immengr-
drückt; aber nicht gestampft wird. Dar­
über breitet man ein entr.nrechend gro­
ßes Stück Stoff (auch aus Flicker. zu­
sammengesetzt) zur Auskleidung der 
Isolierv^ände und etellt den Topf — 
man nimmt am besten einen ohne ab-
stehehde Henkel oder Griffe -- darauf. 

zwar befestigt man an einem Ende eine 
Schlinge, am anderen einen Knebel, der 
durch ^e Schlinge gezogen wird. 

Man kann auch eine Kiste tüi* zwei 
Töpfe herstellen. Sie muß daim entspre­
chend breiter sein. Die Isolierschicht 
zwischen den Töpfen muß immer 10 cm 
betragen. 

Und nun — an die Arbeit zum Bau 
der Kochkiste, bald sind uns die Sor­
gen um die warme Mittagsmahlzeit ge­
nommen. 

We)|en Einberufung — nicht geschlossen 
In vielen Geschäften würde heute das 

Schild „Wegen Einberufung geschlos­
sen" hängen, wenn nicht die resoluten 
Meisterfrauen an die Stelle ihrer Män­
ner gerückt wären und den Betrieb 
weiterführten. Für viele Frauen war es 
nur eine kleine Umstellung, denn in 
den Handwerksbetrieben war ihre Mit­
hilfe selbstverständlich, und vor allen 
Dingen oblag in den meisten Fällen der 
Meisterfrau, das Essen für die Lehrlin­
ge und Gesellen im eigenen Haushalt 
mitzukochen und sich um das persönli­
che Wohlergehen des kleinen Kreises 
von Gefolgschaflsmitgliedem zu küm­
mern. 

Die Meistersfrauen vollbringen durch 
ihren Kriegseinsatz eine notwendige 
Leistung, die aber den wenigsten ins 
Auge fällt. Zum Beispiel arbeitet der 
Betrieb eines eingezogenen Schuhma-
chermcisters reibungslos weiter, denn 
die Frau ist sofort eingesprungen, als 
ihr Mann zur Wehrmacht kam. Sie hat 
4000 eingetragene Kunden zu betreuen. 
Es wäre in dieser Stadt nicht leicht ge­
wesen. diesen Kundenkreis an andere 
Geschäfte abzutreten und zu verteilen. 
Sie hat mit drei Gesellen, drei Lehrlin­
gen und einer Stepperin in der Woche 
i-und 400 Paar Schuhe zu besohlen und 
instandzusetzen, und zwar ist es vor­
wiegend Schuhwerk für berufstätige 

Menschen, die es dringend brauchen. 
Diese Frau hat außerdem noch die ge­
samte Buchführung und auch die heute 
nicht immer einfache Materialbestel­
lung zu erledigen. Sie ist in jedem Falle 
für viele andere ein gutes Vorbild, denn 
sie hat sich sowohl die handwerklichen 
Fertigkeiten schnell angeeignet, als 
auch ihre Aufgabe als Betriebsführerin 
mit Geschick in die Hand genommen. 

Auch in den Bäckereien finden wir 
heute vielfach die Frau als Betriebs­
führerin. Für sie ist es besonders 
schwierig, da sie morgens sehr früh auf­
stehen muß und der Arbeitstag da­
durch besonders lang wird. Auch ist die 
Arbeit mit den Hilfskräften nicht im­
mer leicht. Aber das Beispiel einer Frau 
zeigt, daß die Kundschaft selbst nach 
Terrorangriffen immer mit ihr zufrie­
den war. Die Brötchen kamen stets 
rechtzeitig aus dem Ofen, und außer­
dem ist sie als Lieferantin eines guten 
Brotes bekannt. 

Jeden Freitag und Samstag nimmt sie 
außerdem noch die Hausbäckerei an, 
und sie versorgt eine ganze Anzahl von 
kleineren Verteilungsstellen und Ge­
meinschaftsküchen mit Brot und Bröt­
chen. Auch die Buchführungsarbeiten 
und die Abrechnung mit den Karten­
stellen sind Aufgaben, die meist erst am 
Abend erledigt werden können. 

wacht zu einem gespenstischen Lei en. 
Es knistert in den Decken und Wänden. 
Von unsichtbarem Finger gelöst fallen 
Mörtel und Sand, Wandbewurf und 
Holzsplitter nieder auf den ^den. 
Schwärzer und drohender gähnen die 
Risse der geborstenen Wände. Ein kal­
ter Windhauch fährt gegen das Heus 
heran. Nicht Fensterglas noch Türen 
hemmen ihm den Weg. Leise erschauert 
Lisa im Luftzug und hüllt sich bester in 
den Mantel, Dann kniet sie wieder nie­
der auf den Boden und liest allerlei 
kleine Gegenstände aus den Trümmern. 
Hier eine Schere, da einen Schlüssel, eine ! lieh wollen sie ihr 
Fadenrolle. Immer häufiger narrt ein 
Mauerbrocken, ein Stück Tapete die 
greifende Hand. Es wird zu düster. Mor­
gen wird sie wieder damit beginnen — 
morgen, ja morgen. 

Die Einsame richtet sich luf und 
lauscht. Wurden nicht Schritte laut? Da 
— jetzt wieder! Die Mutter, sie hört es 
nicht. Sie macht in der kleinen Kam­
mer wohl eine notdürftige Lagerstatt 
zurecht. 

Abermals das Knarren der '•'reppen-
stufen. Drunten ist keine Haustüre mehr, 
draußen keine Wohnungstüre. Alles 
zerschmettert von dem rasenden luft-
druck der Mine. Lisa wird nachsehen. 
Ja, das wird sie. Zuvor erst einen Blick 

an der StraAenecke. Es kann nichts ge­
schehen. Er läßt keinen passieren, der 
sich nicht ausweisen kann. 

Lisa tritt hinaus auf den Flur und 
horcht. Plötzlich weicht sie erschrocken 
einen Schritt zurück. Bin Feldgrauer 
biegt um die Treppenwindung, s^ieckt 
ihr die Hand hin und lächelt. Et ist 
Erichl 

Die Tränen wollen Lisa -lufsteigen, 
ihr, die so fest, so klar blieb in ail dem 
Schrecken. Aber sie darf nicht weinen 
jetzt. Sie will etwas sagen, sie vemifig 
es nicht. So faßt sie wortlos nach des 
Ankömmlings Hand und zieht üin ins 
Zimmer. Indes er das schwere Urlaubei-
gepäck niederlegt, breitet sie ein Tnrh 
auf den Tisch, räumt die Trümmer der 
Stühle beiseite und sitzt auf einer Kiste 
nieder. 

»So mußt du uns wiederfinden. — 
Eine Luftmine — gestern nacht , . .« 
spricht sie endlich und findet nicht 
weiter. 

»Ihr lebt'— was ist das andere da­
gegen! — Den Hausrat — wir werden 
ihn wieder schaffen«, erwidert der Sol­
dat, setzt sich neben sie und faßt nich 
ihrer Hand. Dann schweigen s'e vieder. 

Mählich stirbt der müde Tag dahin. 
Wie ein dunkles Tuch hängt der Him­
mel ins Fenster. Langsam kommen d?e 
Steme. Immer wieder muß das Mädchen 
nach ihnen hinsehen. So rein, so tröst­

scheinen in dieser 
Zerstörung. Da hebt auch der S Mdat 
den Blick, die ferne schimmernde Pracht 
zu schauen. Plötzlich löst sich e^n Stern 
aus der strahlenden Schar und stürzt 
hernieder mit leuchtender Spur. 

»Eine Sternschnuppe!« Hü^tert das 
Mädchen. »Will sie uns Glück ver­
heißen?« 

»Glück, ja Glück,« spricht der Soldat 
nach einer Weile wie aus tiefem Sinnen, 
»ich will es nicht mehr aus den Händen 
lassen.« 

Ein Mannesarm legt aich um des 
Mädchens Schulter, behu^^sam, schutz­
verheißend. Seine Lippen streifen ihre 
Wanae, küssen wieder und wiede'- ihrpj 
Mund. Gisa Burkert 

Für die Frau 

Wehrmänner spenden 117C0 RM für 
das Deutsche Rc4e Kreuz. In der Zeat, 
in der das ganze deutsche Volk sein Op­
fer für das Volksopfer abgab und durch 
diese beispielhafte Bereitschaft ein ein­
maliges Saramelergebnis sicherte, woll­
ten auch die untersteirischen Wehrmän-
ner, die Wacht an der Grenze halten, 
nicht zurückstehen. So sammelte die 4. 
A. K. Rann, deren Angehörige vor al­
lem Buchenland-Deuteche, Gottscheer und ^ 
Südtiroler sind, den stolzen Betrag von i Erleichterung 

11701 RM und gab so ihre zehntägige 
Löhnung für da« DRK. Der Betrag wurde 
durch Sturmführer Rottmann dem Kreis­
führer von Rann, Pg. Swoboda, zur Wei­
terleitung an das DRK übergeben. Der 
erfreuliche Erfolqf dieser Sammlung zeigt 
erneut das unbeirrbare Vertrauen unse­
rer Wehrmänner zu Führer und Volk 

Erberleichterungen beim Soldatentod. 
Um die Angehörigen gefallener und 
verstorbener Wehrmachtsangehöriger 
nicht durch vermeidbare verwaltungs­
mäßige Erschwerungen auch auf dem 
Gebiete der Erbregelung zu belasten, 
hat der Reichsminister der Justiz eine 

verfügt. Danach wird, 

Steigerung des Gemüseanbaues 
den, ebenso durch entsprechende Pfle­
gearbeiten. 

Der Gemüsebau begegnet in diesem 
Jahr besonderen Schwierigkeiten, die 
sich aus dem Fehlen wichtiger Betriebs­
mittel und vor allem aus dem Mangel 
an Handelsdünger ergeben. Dennocn 
muß um jeden Preis eine Steigerung der 
Gemüserzeußung angestrebt werden. 
Der Reichsnänrstand fordert, daß die | 
Anbauflächen voll ausgenützt werden. 
Die meisten Gemüsearten stehen am 
besten in zweiter Tracht nach mit Stall­
mist gedüngten Hackfrüchten. Hier sind 
die Voraussetzungen für den Anbau am 
günstigsten. Unter Hixizufügung der 
noch zur Verfügung stehenden Stick­
stoff mengen kann ein annähernd nor­
maler Erti-ag erzielt werden. Durch eine 
ordnungsgemäße Bodenarbeitung kann 
der Erfolg maßgeblich beeinflußt wer-

Für die Düngerversorgung des C^-
müsebaues in späteren Jahren wird 
^ich die Anbauausweitung bei Hülsen­
früchten segensreich auswirken Aber 
auch als neue Vorkultur spieh iteige-
rung besonders des Erbsenanbaues, in 
diesem Jahre eine bedeutende Rolle. 
Pflückerbsen geben in der Regel das 
Feld oder die Beete so frühzeitig frei, 
daß eine Nachkultur möglich ist. So 
können nüt vollem Erfolg nach Elrbsen 
noch Grünkohl, Spinat, Dauerkohlr^bi, 
Rettich, schnellwachsender Blumenkohl 
und Wirsing sowie einige Sorten Busch­
bohnen angebaut werden. Für die Er­
zielung hoher Erträge sind weiter die 
Wassermengen, die richtige Sortenwahl, 
die Heranzucht der Jungpflanzen und 

wenn eine standesamtliche Sterljeur-
kunde noch nicht zu erhalten ist, zum 
Nachweis des Todes eines Gefallenen 
oder im Wehrdienst Verstorbenen für 
die Erteilung von Erbscheinen im all­
gemeinen die Vorlage der Mitteilung 
des Einheitsführers an die Angehöri­
gen und des mit dem Dienstsiegel der 
Ortsgruppe sowie Unterschrift des Orts-
gruppenführers versehenen Beilegezet­
tels ausreichen, falls seit der Ausstel­
lung mindestens drei Monate vergari-
gen sind und Anhaltspunkte für die 
Unrichtigkeit der Mitteilung nicht vor­
liegen. Das Gericht ist ermächtigt, zum 
Zwecke der Kontrolle dem Antrag­
steller aufzugeben, die standesamtliche 
Sterbeurkunde nachzureichen, sobald 
er sie bekommen hat. Die Mitteilung 
des Einheitsführers sowie der Beilege­
zettel der Ortsgruppe werden bis dahin 
bei den gerichtlichen Akten behalten. 

Amtliches Mitteilungsblatt der Reichs-
kulturkammer. Der Präsident der Reichs-
kulturkammer gibt für sämtliche Einzel-
kammern ein amtliche« Mitteilungsblatt 
»Die Reichskulturkammer« heraus, da« 
bei iedem Postamt zum vierteliährlichen 
Bezugspreis von RM 1.50 bezogen wer­
den kann. Diese Zeitschrift enthält sämt­
liche Gesetze, Anordnungen. Bekannt­
machungen sowie personelle und orga­
nisatorische Mitteilungen, die sich auf 

j den Kulturstand beziehen und daher für 
jeden Kulturschaffenden von besonderem 

• Interesse sind. Das Mitteilungsblatt ent­
hält auch die Verlautbarungen der ein­
zelnen Gaudienststellen der Reichs-
kultuxkammer sowie wichtige Mitteilun­
gen aus dem Mitgliederkreis. 

Jeden Tag Waschtag 
Wenig Hausfrauen lieben den Wasch­

tag; so srnd sie auch nicht mit allzu 
groJ3er Begeisterung in den Arbeötsein-
satz gegangen, dem man ihnen al« äl­
teren, in Berufsarbeit gänzlich imerfah-
renen Frauen vorschlug: als Hilfsarbei­
terin in Betrieben des Wäscherec- und 
Plättereihandwerks. Umso größer war 
ihr Erstaunen, als «ich die »gewerblichen 
Waschküchen« so ganz verschieden von 
der schwadenerfüllten Küche daheim er­
wiesen: an den Waschmaschinen stehen 
gelernte Kräfte, von Bücken, Recbwi, 
Schmutz und Hitz« keine Spur — und sie, 
die Helfeninnjen, verwies man in helle 
Räume, an die Heißmangeln und Bügel-
mcLschmen, für einfache Plättarbeit auch 
an die Bügelersen. 

Gerade die Frauen, die in Friedene-
zeiben keine Wäsche zu waschen und 
zu bügeln pflegten, weil sie dafür Haus­
angestellte beschäftigten, sind »begei-

1̂ 11 -1,1 iwî  I • • *11' 
Löst Männer für die Front ab! Wer­

det Wehrmachthelferinnen! 

Stert« von der Arbeit, dfe sie sich so 
ganz anders vorgestellt hatten. Die Be­
triebe haben in ihnen überaus anstellige 
und brauchbare Helferinnen gefunden, 
was sie von den Kräften, die man ihnen 
schickte, kaum zu hoffen wagten. Die Be­
triebe haben dank dom E nsatz dieser 
Frauen ihre für die Erhaltung unentbehr­
licher Gebrauchsgüter von Wehrmacht, 
anderen Formationen und Haushaltungen 
wichtige Leistung steigern können una 
hoffen dringend, daß die Werbearbeit 
der Frauenschaft ihnen noch mehr sol­
cher Arbeitskräfte zuführt. Auch hiei 
zeigte sich wieder einmal ein Beispiel 
dafür, wie der zuerst so gefürchtete Ar­
beitseinsatz zur gegenseitigen erfreulich­
sten »Enttäuschung« wird. 

Mangelwaren sind frei verkäuflich, son 
dem sie sind z. T. ebenfalls bewirt­
schaftet. Zu den bewirtschafteten Man­
gelwaren gehören vor allem die Sonder­
zuteilungen, z. B. Bohnenkaffee, Reis 
Hülsenfrüchte usw., die teils nach 
reichseinheitlichem Aufruf, teils nach 
Aufruf durch das örtliche Ernährungs­
amt verkauft werden. EMe unbewirt 
schalteten Mangelwaren werden ent­
weder auf KundenJisten oder örtlich« 
Bezugsausweise ausgegeben. Am bes'en 
bewährt haben sich die örtlichen Be­
zugsausweise, auf die es z. B. Gemüse. 
Fisch. Räucherwaren. In einigen Orten 
nach besonderer Abstempelung aber 
auch Haushaltsartikel gibt. 

Was ist Mangelware? Hausfrauen, die 
bei ihrem Kaufmann Stammkundinnen 
sind, können manchmal am F-imilien-
tisch erfreut verkünden, daß sie eine 
kleine Portion »Mangelware« erhalten 
haben. Mangelwaren sind alle Waren, 
die nicht regelmäßig auf Lebensmittel-, 
karten abgegeben werden. Nicht 

An a l l e»  d i e  re i s en  müssen!  

m • * * f 

Blau-gelbe Fahnen oHer Schilder «n 
nahnwärterhämern u«w. leigen an, daß 
Flicjfcralarm besteht! Atißerdern eiht 
der Lokomotivführer hei Einfahrt in 
ein Alarmftebiet mit der Dampfpfeife 
ein Signal (mehrmals lange und kurze 
Töne abwechselnd hintereinander).  
Dann besteht Gefahr, daßTerrorflieger 
audi dtfn Zug angreifen! AUo: bei Tag­
fahrt durch luftgefährdete Gebiete auf 
diese Zeidien achten! Ist  r» to weit,Ge­
päck fertigmachen, geöffnete Koffer 
verschließen und verstauen! Den Gang 
für den Fall einer schnellen Rüumung 
des Zuges bei Gefahr freihalten! Fine 
leichteTasche mit dem Allernotwendig-
sten zum Mitnehmen beim Verlassen 
de« Zuges griffbereit  legen. Wer so vor­
sorgt,  wird nicht nervös und bandelt 

richtig, wenn es darauf ankommt! 

1 
AuMchneitlen* Aufhebrn? Weitere RitsfMige folffn. 

Druck und Verlag Marlii:iKet Verlae» und Druckerei 
Oes m. b. R. — Verlagsieitung Eeon Uaumgartaer. 
Hauptschriftleitirag Anton Gerschack t>eide lo 

Marburg a d Dran. Badgasse 6. 
Zur Zeit ffir Anzeigen die Pteislistc Ni t gflltlei 

Pressereeistemomme. FPK'1'728 bis Z8. verdunkelt wird vom 
Februar 1945 von 18 Uhr bis 6.30 Uhr! ' andere Faktoren von Bedeutung. 

D«r CMI d«r II*llvtrwaHii.is !• ünt«r«t»l«r«i»r« Tricbtige Kalbte zn verkaolen bei 
Suppe, Untei-Kölsch 72. 783-3 

gute I LICHTSPIEL-THEATER 

• FOr lugendl nicht luoelass. LO FOi i| 
)u9*ndl. • unttr 14 1 nicht ruselaisen , 
BURG-LiCHTSPiELE. Mariko R6kk tanzt 

und singt in der Eroßc Farb-Revue: 
j,Ole Frai niBlnei Trau.Tit'". • ; 

UCHT^ELE iRUMNDORF Bis Don-l| 
nerstae. den 15 Februar: ..MXdchen 
In Not" • I 

•URGLICHTSPIELE CILLI. Bis 19 Fe-j 
bruar: „Dei gebieterisch« Ruf" mit, 
Rudolf Forster und Mana Holst. { 

c V O L K S B I L D U N G  | |  

Donnerstat den 15 Februar 1945. 
15 . 3 0  U h r ,  M ä r c b e n n a c h m i t t a f  f O r  t f i a ,  
Jugend mit Lichtbädern Eintrittskar-1 
ten zu RM 0.50. Donnerstag, den 
15. Februai 1945, um 20 Utar, Dr Fritz 
Gernot: „Wettmacht Goethe", Vortrag. 
Als Einleitung Sinei Opernsäneerin 
Frau Franziska Hagen-Stiller Lieder 
mit Texten von ]. W. Qoetbe; am Kla­
rier: Oskai Pfeilfer, Kapellmeister. Ein­
trittskarten mit Hörerkarten RM 1.40, 
ohne Hörerkarte RM 2.— Montae. den 
19. Februar 1945, um 20 Uhr R. M. 
Rllka AMnd Schauspieler und Spiel­
leiter Ströhlin Vi m Dflsseldorfe- Schau­
spielhaus liest aus Briefen Rilkes und 
bringt Gedichte. Eintrittskarten mit 
Hörerkarte RM 1.40, ohne Hörerkartc 
RM 2.—. Diensug. den 20. und Mitt­
woch, den 21. Feb'uat 1945, tun 20 
Uhr „Schaffende spielen Iflr Arbeitt-
kametaden" — Buntti AbMtf. Eintritts­
karten von RM 2.— bis 4.—. Simtli-
che yeraastaltungeu finden im Saal der 
ToIksbUdungsstine, Dompiatz 17. atatt. 
Eintrittskarten im Vonrerkattf im 
Aait Tolkbildung. Tegettfaoffs*r. 10 a. 
Restkarten an der Abendkasse. 203« 

Fem sejn?r leliebten 
POf Heimat fand unser in-
^ nirsteeliebter. nnvefgeß-

licher Sohj onnd Bruder 

Stanislaus 
Hönigmann 
Signal •tfrallar 

im Alter von 19 Jahren atif 
See ffir Ffihrer. Volk nnd Va­
terland den Heldentod. 

M&rburg an der Drao, Im 
Februar 1945. 757 

In tiefster Ttancr: Jataf tmd 
ElM HBnlflaiaaii, Eltern: Karl 
und Tlitodor. dzt. im Felde. 
Bräder; Else, Schwester, und 

alle fibrigen Verwandten. 

I» 
Unsagbar hart ttnd 
schwer traf ttns die 
traurige Naeliricht vom 

Heldentode ttnscres bersensKU-
ten Sohnes tmd Braders 

Johann Mausser 
/^•^anzerscbltzt 

im Alter TOI 20 fahren. Er 
gab sein Lel>co am 15. Okto­
ber 1044 an de^ Ostfront f&r 
Ffihrer ttnd seine Mliehte Rei­
met 

Altendorf bei Onrkteld, Oett-
tchec, PSUandl. Februar 1*45. 

la Uafsita UM: liibwi 
Maaaaar, Matter: lM«f wU 
AaiMt. BrUer: Amm «nd^la-
rla. ickwMtem, «M «De Var-

UnfaBb&r schwer traf 
ans die erschfittemde 
Nachricht, daB tmser 

einziger, inniesteeliebter, bra­
ver Sohn nnd Bmder 

Hans Kranzeibinder 
••«Ttittr 

4 m btfihenden Alter TOB 24 
Jahren am 15 Dezember 1944 
an dei Ostfront seinen schwe­
ren Verletzuneen erleeen ist. 

Leitersdoif bei Absui, int 
Februar 1945. 
In tiefstem Schmerz: Jobaaa 
und Maria Kranelblnier, El­
tern. MItii nnd ARiil. Schwe­
stern und alle fibrigen Ver­

wandten. 782 

Ffir die btriliehe Anteilnab-
aw am schweren Vetlnste nn-
»eres teuren Oatten, Vaters tnd 
OroBvaters Herrn KARL SO-
•fTZ. Obtriehftr. sagen wir 
alltfl innigsten Dank. Aocti 
danken wir ffir rilo Kranzsoca-
den tmd das letzte Qc'elta. 

rMrilto tvrtti. 

KLEINER ANZEIGER 
V E H K A t l F E i n  I  ZU 

Eiaice TauMnd Prima otallMio Rt-
Mavtiaüaafaa* verschiedener Sorten. 
md, Kobor SBB, BarL Tclekr SB und 
RUR. Goethe Mr. T ha: noch abzuiebca 
dia OavcMtsrerwalttac Kapellen. Post 
Bad Radcia. 111-3 

OroBes. schönes Wandbild fDet 
Hirte) um 140 RM zu verkaufen, sowie 
Romanbefte von 0.30 bis 0.70 RM. Fe-
Ux-Dahn-Gasse 15, Parterre rechts. 
Brunndorf 787-3 

I 20 KAUFEN GESOCHTI 
Motarrad dringend zu kaufen gesucht 
Angebote an die ..M. Z.". imter „Mo­
torrad". 614-4 

Out erhaltene NlbmasebiM (Rund-
schiff) dr.ngettd zu kaufen eesucht. — 
Anzufr.: BkcketH Feiertag, Windenauer-
Stra^ 43 690-4 

ZU MIETEN GESUCHT 
Batrlabtloliala mit Magazinen werden 
dringend gesncht Schriftliche Antrige 
an Firma „Hammer**. Marburg-Drau. 
Postfach 117. 779-8 

Fretmdliches. möbl. Zimmer od. Schlaf­
stelle von Beamten gesncht. Zuschr. 
oflter „Nr. 747" an die 747-8 

Ztammr. leet odet möbliert, von be-
rufstitifem. intelligentem Frlalein mit 
eigener Bettwiscbs gesucht Zuschrif­
ten tmter ..Ruhig und ,soiid" an die 
M. Z. 777-8 

I VEBSCHIEPENESH 
Tauscht funce Mllcbfcali gegen Schwein. 
Frani Kemati, Ilarhan-Draa. Klmtncr-
straBa laa. 7S1«U 
Modernes Icblagiai (homplatt) aeb« 
Iis Racafaakcmpfinfer Brunndorf. Ac-
aes-Elisafectfa-Oassc 5. Else Loretz. 

T25-14 

Höchstpreise für nntersteirisches 
I Gemüse 

Auf Onmd des f 2 des Preisbildnngsges^tiei vom 20. 10. 
1936 (RGBl. I. S. 922) und der mi' erteilten Eimäctatigug 
werden hiermit ab 15 Febr nachstehende Höchstpreise für 
untersteirisches Obst und Gemiisc festgesetzt. Die Höchst­
preise enthalten alle Ihikosten der Erzeugungsstufe und ver­
stehen sich frei Verladestation des Erzeugers bzw der Be­
zirksabgabestelle waggonverladen. Sie gelten bis zur näch­
sten Veröffentlichung Füi nicht genannte Waren Kelten di« 
zuletzt lestgeseuten Höchstpreise. 

Verbraucher-
höchstpreise 
bei Abgabe 
d. Ware auf 
einem Markt 
GOteklasse 

A B A B 
RM RM RM RM 

Erzeuger­
höchstpreise 

Gfiteklasse 

Karotten, olme Laub, ]e kg . . 0.20 0.18. 0.27 0.21 
Kohlrabi mit Herzblatt. |e kg . . 0.22 0.17| 0.29 n.23 
Kraut, weis, ic kg . . .  O  15 0.12 0.20 0.16 
Kraut, rot, le kg 0.22 0.171 0.29 0.23 
Petersilie u. Pasttnak-Wuriea fe ke 0.34 0.26, 0.45 0.35 
Petersiliengrfln, |e B zu 12 .dkg 0.40 —.— 1 0.53 -
Porree ie kc ... ... 0.41 0,32* 0.55 0.43 
Rettich ohne Laub, ie kg . . . 0.12 O.lOi 0.16 0.14 
Rüben weiB, je kg . ... 0.08 0.06 0.11 0.08 
Rote Rflben. le kg 0.17 0.14 0.23 0.19 
Salat. Rapunzel- te kg ... 1-20 0.90 1.80 1.20 
Sellerie m'* Herzblatt ft. 5 cm 0.38 0.4B 
Sellerie m. Herzbl n 5 cm 0 u. B. —.— 0.28 —.— 0.37 
Spinat (Blltter-), Je kc . . . . 0.53 0.42 O.M 0.58 
Spinat Wurttl-, 1« kg ... 0.47 0.30 0.8J 0.40 
Stackrfibea (Vurckea), k ht . • O.os 0.06 O.ll 0.08 
S^ttlauch, le Bund «13 ®-22 "Z'"^ 
WlrsiaKkohl, frtabl. Sortta. ft kf O.M 0.18 O.JT 0.21 
Zwiebel. 1« kc 

Ptr Waren der Oiteklaste C dtrtea bOchsttas MtC der 
Ptaist Ml Waiaa dar OBtahlaiia h lalordart «ardM. 

Löffel oder Fllsctichen? — Womft der 
Säugling sein Essen erhalt, verrat die 

OieciaF̂  ̂

CHEMOSAN-UNION A-fi-
W I E N  H I ' K D I B I G A S S E I Q /  2 3  

I FUNDE UND VERLUSTE ] 
SrIvftasciM rit slmtlicb« Dokumenten 
und 188 RM am Samstat verloren. A»-
zugebea gegen Belohnune bei ^" 7.. 
lizei, Marburg-Drai^ 786-ij 
Katsaseblissel zwischen Burgkino wd 
HntterMock verloren. Abzugeben gefe» 

«• dgf 1*- Burggassc_;r 
schwarze Baa 13. Februar »»«. W"'; 
bürg. BismarckstraBe—HauptbatoM' 

Ttrloren. Ekriichei Finder «ebe di«« 
beim lUnsmeister BismarckstraK i-
tcfta Baiofen aac ab. 784-lS 


